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Ergebnisse einer zoologischen Exkursion in das Glatzer-^ Iser-

nnd Riesengebirge.

Von

Dr. Otto Zacharias zu Hirschberg in Schi.

(Mit Beiträgen von F. Könike in Bremen und S. A. Poppe in Vegesack.)

Mit Tafel IX und X.

Nachdem ich im Sommer des vorigen Jahres (1884) die beiden

Koppenteiche des Riesengebirges einer faunistischen Untersuchung

unterzogen hatte, lag es mir nahe, auch an die Erforschung anderer,

ähnlich gelegener Wasseransammlungen des Sudetengebietes zu den-

ken, um in Erfahrung zu bringen : ob sich irgend welche Gleichförmig-

keit bezüglich der Fauna solcher Örtlichkeiten konstatiren lasse. Als

Zielpunkt einer neuen Exkursion wählte ich ein großes Hochmoor (die

sogenannten »S eefeider «) in der Grafschaft Glatz, und zwei ganz

ähnlich beschaffene Territorien in der Nähe von Bad Flinsberg, welche

unter dem Namen der Großen und der Kleinen Iserwiese allge-

mein bekannt sind. Außerdem habe ich noch Moordistrikte am Altvater-

gebirge in das Bereich meiner diesjährigen Untersuchung gezogen.

Eine Subvention, welche mir von der Königl. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin gewährt wurde, ermöglichte die Durchfor-

schung eines so ausgedehnten Gebiets. Ich nehme an dieser Stelle

<jelegenheit der genannten wissenschaftlichen Körperschaft für ihre

Munificenz meinen verbindlichsten Dank abzustatten.

Nächstdem bin ich der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische

Kultur in Breslau zu Dank verpflichtet, weil sie die Mittel zu einer

nochmaligen Untersuchung der beiden Hochseen des Riesengebirges

spendete, so dass ich jetzt über die Fauna jener interessanten Wasser-

becken weitere Angaben zu machen in der Lage bin.

Schließlich habe ich auch Herrn Geh. Hofrath Prof. Dr. Leuckart
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meinen Dank dafür auszusprechen, dass er dem Präparator des Zoo-

logischen Instituts in Leipzig abermals (während der akademischen

Ferienzeit) gestattete, mich auf meinen Ausflügen zu begleiten.

Meine Untersuchungen begannen um die Mitte des Monats Juni

und erstreckten sich bis zum Anfang des September.

Die nachstehenden Mittheilungen beziehen sich vorwiegend auf

die Entomostraketi, Hydrachnideii^ Rotatorieri und Turhellarien des be-

zeichneten Gebiets. Andere Thiergruppen sind nur beiläufig berück-

sichtigt worden.

I. Fauna der Seefelder.

Dieses Hochmoor liegt zwei Wegstunden von Bad Reinei*z, zwi-

schen den Habelschwerdter Bergen und dem sogenannten Böhmischen

Kamm. Es hat eine Flächengröße von 353 Morgen und ist ringsum von

hohem Nadelwald umgeben. Die Höhenlage desselben beträgt 2300 Fuß

Uber dem Meer. Ein bläulicher Thon bildet den Untergrund für die

meistentheils 6—8 Fuß mächtige Torfschicht. Der am Rande der Moor-

fläche vielfach zu Tage tretende Fels gehört der Urgebirgsformation an

und besteht aus Gneiß. Die Monotonie des riesenhaften Distriktes, der

nur mit spärlichem Pflanzenwuchs bedeckt ist, wird da und dort durch

große Wassertümpel unterbrochen, von denen einige schon die Bezeich-

nung kleiner Seen verdienen. Mehrere davon sind 8— 1 0 Meter tief,

und alle haben ganz steil abfallende Ufer. Das darin angesammelte

Wasser erweist sich als außerordentlich klar und frisch. Der Königl.

Oberförster zu Reinerz, Herr v. Tschirschky, hatte die Freundlichkeit,

mich über die Lage der einzelnen Tümpel persönlich zu orientiren,

wodurch mir viel Zeit und vergebliches Herumirren erspart wurde.

Zum Abfischen der einzelnen Moorlachen benutzte ich ein Handnetz

(aus feiner Müllergaze) mit sehr langem Stabe. Eine der Individuenzahl

nach reiche Entomostrakenfauna war damit bald zu konstatiren; dess-

£leichen die Anwesenheit einer ungeheuren Menge von Aeschna-,

€orethra- und Stratiomyslarven. Das auf den täglichen Exkursionen

zusammengebrachte Material wurde in Sammelgläsern mit nach Hause

(d. h. nach Reinerz) genommen, und dort sorgfältig untersucht. Als Er-

^gebnis zahlreicher Besuche der Seefelder und öfterer Durchforschung

der größeren Moorlachen ließ sich das durchgängige Vorhandensein

folgender Entomostrakenspecies konstatiren. Von Cladoceren: Cerio-

daphnia quadrangula 0. F. M., Äcantholeberis curvirostris 0. F. M., Acro-

perus leucocephalus Koch, Cliydorus sphaericus 0. F. M., Polyphemus

pedicuJus de Geer. Von Cyclopiden: Cyclops tenuiconiis Glaus, Cyclops

agilis Koch, Cyclops lucidulus Koch (= vernalis Fischer).
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Zar Kontrolle meiner eigenen Bestimmungen und zur genauen

Feststellung der mir unbekannten Species von Entomostraken nahm
ich für die ganze Dauer der Exkursion das reiche Specialwissen des

Herrn S. A. Poppe zu Vegesack in Anspruch, und, in gleicher Weise

stand mir Herr F. Könike, der bekannte Bremer Hydrachnolog, bei Be-

stimmung der Wassermilben zur Seite. Ich habe demnach Ursache,

beiden Herren meinen Dank für ihre werthvolle Mitarbeiterschaft aus-

zusprechen.

Im Anschluss an die Aufzählung der in den Seefeldertümpeln vor-

findlichen Krebschen mögen auch die aus dem Weistritzfluss gefischten

Erwähnung finden. Es sind: Chydorus sphaericus 0. F. M., Cyclops

viridis Jur. [brevicornis Claus) und Cyclops agilis Koch.

An Hydrachniden war in den Seefeldern keine Ausbeute zu

machen. Es fand sich dort nur die einzige Species Diplodontus despi-

ciens 0. F. M. (= Dipl. filipes Duges), aber in vielen Exemplaren. Diese

Zinnoberrothe Art ist an den scherenförmigen Tastern und den kegel-

förmigen Zäpfchen, womit der ganze Körper bedeckt ist, leicht

kenntlich.

Notaspis lacustris Michael, eine weit verbreitete Oribatide, war in

allen größeren Lachen vorhanden.

Von Wasserkäf er n, die mir ins Netz geriethen, sind als sonst

nicht häufig n'amhaft zu machen : Ilybius guttiger Gyllenhal und Colym-

betes bistriatus Bergstr.

Bei der Untersuchung des feineren Moorschlammes vom Grunde

der Tümpel zeigten sich von Desmidiaceen Penium digitus und

Xanthidium cristatum in Gesellschaft einer Gloeocapsa-Ari besonders

zahlreich. Von Diatomeen konstatirte ich ausschließlich Frustulia tor-

facea A. Braun. Hauptsächlich reichhaltig war der Schlamm an Ar-

cellen (A, vulgaris) und Difflugien [D. pyriformis Perty, D. acumi-

nata und aculeata Ehrb.).

Bäderthiere gehören neben den Entomostraken zu den am
massenhaftesten vorhandenen Bewohnern der Seefelderlachen. Am
allerhäufigsten ist von mir Euchlanis triquetra Ehrb. angetroffen wor-

den. Daneben kamen noch folgende bekannte Species vor: Monocerca

bicornis Ehrb., Notommata longiseta Ehrb., Änuraea serrulata Ehrb.,

Furcularia gracilis Ehrb. und Rotifer vulgaris.

Außerdem sind mir noch zwei andere Rotatorienformen aus den

Gewässern des Reinerzer Hochmoors bekannt geworden, die ich für

neu halte. Die eine Art habe ich fast in jeder größeren Moorlache an

untergetauchtem Torfmoos (Sph. acutifolium) vorgefunden. Sie lebt

nicht frei, sondern bew^ohnt eine bräunliche, tütenförmige Hülse von
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\ ,5 mm Länge, welche die weite Öffnung nach oben kehrt. Niemals

stehen mehrere solcher Tütchen beisammen; jedes Thier lebt vielmehr

einsiedlerisch für sich. Bei flüchtiger Betrachtung würde man auf die

angegebenen Merkmale hin das fragliche Rotatorium für Limnias Cerato-

phylli Sehr, halten. Aber die Beschaffenheit des vollständig entfalteten

Räderorganes, welches nicht leicht (wie bei der genannten Form), son-

dern sehr tief (wie bei Melicerta ringens) eingeschnitten ist, und vor

Allem der abweichende Verlauf des Darmkanales, der an ein ähnliches

Verhalten bei Melicerta erinnert, — beides ist der Identifikation mit

Limnias Ceratophylli hinderlich. Auch ist das Material (Faeces), aus

dem die Hülse geformt ist, nicht hellfarbig bei meiner Speeles, sondern

dunkelbraun. Aus den angegebenen Unterschieden glaube ich die Be-

rechtigung herleiten zu können, die in den Seefeldern heimische Form

der Gattung Limnias als eine gute Speeles — unter dem Namen L,

sphagnicola — aufzuführen.

Das andere Rotatorium, welches ich in Fig. \ und 2 skizzirt habe,

charakterisirt sich durch seinen allgemeinen Habitus und durch den

glockenartig gewölbten Schirm isch), unter welchem das Räderorgan

gelegen ist, sofort als einen Vertreter der EHRENBERG'schen Gattung

Stephanops. Ich fand dieses Thierchen außer in den Seefeldertümpeln

auch noch in einem halb ausgetrockneten Sumpfe am Fuße des Hummel-

berges bei Reinerz. Es besitzt nur eine sehr geringe Größe (0,20 mm)
und kann daher leicht übersehen werden. Aber seines merkwürdigen,

bewegbaren Rückenstachels [st) wegen, welcher eben so lang ist, als

das ganze Thier, erregt es — einmal beobachtet — immer wieder das

Interesse. Es ist nahezu farblos, und von den inneren Organen konnte

ich nur die Kauleisten (/t), den Darm (d) und das auf der Bauchseite

gelegene Ovarium (ov) unterscheiden. Der zweigliederige Fuß ist

ohne Dornen an den Segmenten. Er bietet also etwa denselben

Anblick dar, wie der gleiche Körperabschnitt bei Steph. muticus Ehrb.

In der deutschen Rotatorienlitteratur fand sich nirgends eine Angabe

über ein derartiges Räderthier vor. Indessen waren die in der bezüg-

lichen englischen Litteratur wohlbewanderten Herren Dr. L. Plate und

Dr. K. Eckstein so freundlich mir mitzutheilen, dass der brittische For-

scher J. G. Tatem vor Jahren eine derartige Form beschrieben habe

und zwar unter dem Namen Stephanops longispinatus. Tatem's Schilde-

rung stimmt nun zwar, wie ich zugeben muss, im Allgemeinen mit

dem, was ich beobachtet habe, überein, aber aus der beigegebenen

.
Zeichnung ersehe ich, dass das englische Rotatorium einen viel stärker

1 New Speeles of microscopic animals. Quart. Journ. of micr. science. Vol. VIL
New Series 1867. p. 252.

Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XLIII. Bd. 17
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gebogenen, aber dabei kürzeren Rtickenstachel besitzt als das meinige,

und dass es außerdem auch noch Dörnchen an den Fußsegmenten auf-

zuweisen hat. Danach glaube ich auch in diesem Falle berechtigt zu

sein, eine besondere Species (Steph. Leydigii) kreiren zu dürfen.

Bei einem Abstecher, den ich von Reinerz aus nach dem Altvater-

gebirge unternahm, bemerkte ich, dass dasselbe Rotatorium auch in

dem »Großen Sündteiche« bei Reiwiesen vorhanden war. Dieser Teich

liegt in dem sogenannten Moosebruch, einer Lokalität, die wegen

Ihres Reichthums an seltenen Sumpfpflanzen weit und breit bekannt

ist. In demselben Sündteiche konstatirte ich das Fehlen jedweder

€yclops-Species, dafür aber die massenhafte Anwesenheit von Scapho-

ieberis mucronata in der gehörnten sowohl wie der ungehörnten Form.

Von Räderthieren war außer Stephanops Leydigii noch Euchlanis tri-

quetra und eine sehr kleine, rasch schwimmende Species vorhanden, die

ich in Fig. 3 A n. B (Taf. XI) abgebildet habe. Das Thierchen sieht bei-

nahe aus wie ein abgerissener Vorticellenleib, besitzt aber einen deut-

lichen Panzer, und vor Allem ein riesiges, roth pigmentirtes Auge (ait),

welches die Mitte des Rückens einnimmt, aber im Inneren des Körpers

gelegen ist. Höchst wahrscheinlich sitzt es dem Hirnganglion auf;

wenigstens macht der mikroskopische Befund diesen Eindruck. Das

Räderorgan zeigt kurze Cilien und ist in beständiger Thätigkeit. Bei

Berührung mit einem Algenfaden oder sonstigem Fremdkörper wird es

sofort eingezogen. Eine nähere, vollkommen sichere Bestimmung dieses

Eäderthieres war mir nicht möglich. Herr Dr. K. Eckstein, der das-

selbe problematische Wesen auch in der Umgebung von Gießen ange-

troffen hat, ist— wie er mir mittheilt -— geneigt, es für ein Brachionus-

männchen zu halten. Nach meiner Ansicht ist es aber wahrscheinlicher,

dass es zur Familie der Hydatinaeen gehört, und das Männchen einer

Hertwigia darstellt. Diese Annahme erscheint mir nicht unbegründet,

wenn ich mir die Abbildung betrachte, welche Dr. Ludw. Plate auf

Taf. I seiner »Beiträge zur Naturgeschichte der Rotatorien« i von dem

Männchen seiner Hertwigia volvocicola (n. sp.) gegeben hat. Auch

findet sich in der dazu gehörigen Beschreibung (l. c. p. 28) eine Stelle

vor, wo es heißt: »Das Gehirn stellt ein im Verhältnis zur Körpergröße

enorm entwickeltes Organ dar, dem am Hinterende ein rother Augen-

fleck ansitzt.« In Bezug auf diesen Punkt würden also die beiden

Formen vollständig übereinstimmen. Dagegen vermisse ich bei meinem

Objekt den dorsalen Taster, der bei den Männchen der PLATE'schen

Hertwigia bestimmt vorhanden sein soll. Ich lasse es zunächst bei

-Hervorhebung der allgemeinen Ähnlichkeit zwischen dem Rotatorium

1 Jenaische Zeitschr. f. Naturwissensch. Bd. XIX. N. F. XVI. 1885.
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aus dem Sündteich und dem Männchen der Hertwigia volvocicola be-

wenden, da ein bestimmter Entscheid zur Zeit nicht möglich ist.

Bei Durchmusterung kleiner Schlammportionen aus demselben

Wasserbecken konstatirte ich das zahlreiche Vorhandensein yon

Geißelinfusorien [Euglena viridis und Syniira uvella), so wie die

Anwesenheit vieler Difflugien mit kugelrundem Gehäuse.

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass ich hier sowohl wie auf den

Seefeldern beim Fischen mit dem Handnetz sehr häufig große Mengen

der schönen Froschlaichalge {Batrachospermum vagum Ag.) aus dem
Wasser hob, was ich im Hinblick auf den Umstand erwähnen will,

dass ich diese Floridee in allen von mir untersuchten Moorgegenden

angetroffen habe. Dies ist kein zufälliges Faktum, sondern Herr Prof.

G. Hieronymus in Breslau hat neuerdings nachgewiesen, dass die ge-

nannte Alge sich aus einem Vorkeim entwickelt, der seine Lebensbe-

dingungen im absterbenden Sphagnum findet. Diesen Vorkeim haben

auch frühere Forscher bereits gesehen, aber sie hielten ihn für eine

besondere Species, die unter dem Namen Chayitransia beschrieben

wurde. Prof. Hieronymus wird an anderer Stelle ausführliche Mitthei-

lung über seine Entdeckung machen.

Von Turbellarien traf ich in den Moorlachen des Moosebruchs

lediglich das Mesostoma viridatum M. Sch. an, den nämlichen Strudel-

wurm, der auch in keinem größeren Tümpel der Seefelder fehlt. Die

Länge dieses Thierchens beträgt etwa \ mm, aber es ist seiner hell-

grünen Färbung wegen leicht in den Observationsgefäßen zu ent-

decken. Die grünen Körnchen, von denen jene Färbung herrührt,

bestehen nachweisbar aus Chlorophyll, und haben einen Durchmesser

von 0,0026—0,005 mm. Sie sind nicht regellos durch das Parenchym

der betreffenden Turbellarien zerstreut, sondern bilden eine unter der

Haut gelegene Schicht. Ob sie als eingewanderte Algenzellen zu be-

trachten, oder als ein animalisches Produkt (Enterophyll) anzusehen

sind, darüber sind die Akten noch nicht geschlossen Jedenfalls tragen

aber diese dicht bei einander liegenden Körnchen die Schuld daran,

dass der Bau der in Rede stehenden Plattwürmer noch keineswegs

genügend klargestellt ist. Den spärlichen Angaben von 0. Schmidt,

M. ScHULTZE, Paradi, Hallez und v. Graff kann ich auf Grund eigener

Beobachtungen wenigstens die Bemerkung hinzufügen: dass die Stäb-

chenanhäufung im abgestutzten Vorderende des Thieres nicht isolirt

für sich besteht (wie es die genannten Autoren anzunehmen scheinen),

sondern dass sie der Vereinigungspunkt zweier Stäbchenstraßen ist,

1 Cf. LuDw. V. Graff, Zur Kenntnis der physiol. Funktion des Chlorophylls im
Thierreich. Zool. Anz. Nr. 177. 1884.

17*



258 Otto Zacharias,

welche den Wurmkörper vom vorderen bis zum hinteren Ende durch-

ziehen. Im Juni fand ich die meisten Exemplare von Mesostoma viri-

datum mit 8—12 braunschaligen Eiern trächtig. In manchen konnte

man durch die Schale hindurch die Bewegungen der Embryonen wahr-

nehmen.

V. Graff bezeichnet das Vorkommen des grünen, augenlosen Meso-

stoma als »ziemlich selten ((. Für die Hochmoore der Sudeten trifft diese

Angabe jedoch nicht zu. Hier ist es sehr häufig. Ein ähnlich zahlreiches

Vorkommen giebt Prof. Duplessis-Gouret für die Schweiz an, indem er

sagt: »Cette espece est commune dans les mares du paysa^.

Die Tümpel in der näheren Umgebung von Reinerz erwiesen sich

ziemlich thierleer. In den meisten machten zwei Cyclops-Species (C.

agilis und C. tenuicornis) in Gesellschaft einiger Wasserwanzen und

bekannter Infusorien (Stylonychia) die ganze Bewohnerschaft aus.

Dagegen fand ich in einem Waldtümpel bei Grenzendorf, süd-

lich von Reinerz, eine merkwürdige Daphnie vor, die man für den

ersten Augenblick als D. obtusa Kurz ansehen konnte. Näher betrach-

tet fehlten ihr aber die für die genannte Form charakteristischen spiral-

förmigen Darmblindsäcke. Durch diesen Mangel nähert sich das

Grenzendorfer Krebschen der D. pennata 0. F. M., bleibt aber auch

von dieser durch mancherlei Besonderheiten unterschieden. Von einer

Bestimmung wurde unter solchen Umständen Abstand genommen.

Dieses Beispiel lehrt, dass die gesammte Daphnidengruppe einer er-

neuten Durcharbeitung bedarf, da deren Formenreichthum augenschein-

lich größer ist, als dass er in dem engen Fachwerke des jetzigen

Systems untergebracht werden könnte.

II. Fauna der beiden Isermoore.

Zwischen dem mittleren Theile der Sudeten, in welchem die See-

felder liegen, und dem Isergebirge, das den Westflügel desselben Ge-

birgszuges ausmacht, befindet sich— in der Luftlinie gemessen — eine

Entfernung von ungefähr 1 4 Meilen. Hierher begab ich mich nun, um,

zum Zwecke eines Vergleichs, meine faunistischen Studien auch auf

die Moortümpel der Großen und der Kleinen Iserwiese zu erstrecken.

Diese Lokalitäten haben in allen Punkten die größte Ähnlichkeit mit

den Reinerzer Seefeldern. Es sind nasse, schaukelnde Sümpfe, in die

der Fuß bei jedem Schritte einsinkt, und welche durch das Vorkom-

men der Zwergwälder von Pinns mughus
,
Juniperus nana, Empetrum

1 Essai Sur la faune profonde des lacs de la Suisse. Mem. couronne de la

societe helvetique des sc. nat, 1885.
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nigrum etc. einen alpinen Charakter tragen^. In den Seefeldern aller-

dings wird das eigentliche Knieholz durch die Sumpfkiefer (Pinus uli-

ginosa Neum.) ersetzt.

Die Große Iserwiese liegt in 2400 Fuß Meereshöhe in einer aus-

gedehnten, gegen SO hin offenen Thalmulde, an deren tiefster Stelle

sich die große Iser, ein Gebirgswasser mit sehr wechselndem Wasser-

stande, hindurchwindet. Das ganze Terrain ist 4—5 km lang und 2 bis

3 km breit. Auf den trockensten Stellen stehen Baudengruppen, so

dass man in der Lage ist ^gleich an Ort und Stelle mikroskopische

Untersuchungen vornehmen zu können. Ich schlug mein Observatorium

im Forsthause auf.

Die Durchforschung der einzelnen Tümpel ergab an Entomostraken

folgende Speeles. In erster Linie Polyphemus pediculus als den Haupt-

bewohner sämmtlicher Wasseransammlungen. Außer dem Großen

Teich des Riesengebirges und den Seefeldern ist also das Große Iser-

moor als die dritte ergiebige Fundstätte der in Schlesien anscheinend

nicht häufigen Daphnide zu bezeichnen. Hier wäre also, wegen der

Nähe menschlicher Wohnungen, eine vortreffliche Gelegenheit zum
Studium der Embryonalentwicklung dieses Rrebschens gegeben. Schon

Leydig hat vor Jahren dazu aufgefordert, die vollkommen durchsichti-

gen Sommereier des Polyphemus für ein solches Studium zu ver-

werthen.

Neben Polyphemus wiesen die Tümpel folgende Entomostraken

auf: Scapholeberis miicronata
,

Ceriodaphnia quadrangula, Chydorus

sphaericus^ Ceriodaphnia megops G. 0. Sars, Alona affinis Leydig (= oh-

longa P. F. Müller), Pleuroxus truncatus 0. F. M. und Acantholeberis

curvirostris. Von Cyclopsarten waren nur C. agilis und C. tenuicornis

vorhanden.

Obgleich ich nach und nach die meisten größeren Tümpel des

riesigen Sumpfterrains in das Bereich meiner Untersuchungen zog,

kamen zu den bereits aufgezählten Formen doch keine neuen hinzu. Nur
an einer einzigen Stelle, wo der Iserfluss bei einer Überschwemmung
seiner Ufer einen großen Pfuhl zurückgelassen hatte, fand sich der seltene

Simocephalus serrulatus Koch zahlreich in männlichen und weiblichen

Exemplaren vor. In demselben Tümpel lebten auch zwei Species von

Wassermilben: Atax spinipes 0. F. M. und Nesaea va.riabilis Koch,

die ich in anderen Lachen nicht antraf.

Füge ich diesem Bericht noch hinzu, dass die oben beschriebene

,
Limnias sphagnicola auch hier zu finden war, und dass Notaspis lacustris

! 1 Gf. hierüber G. Limpricht, Ergebnisse einiger botan. Wanderungen; im Iser-

gebirge. 1870.

i,

I
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eben so wenig fehlte wie die grüne augenlose Turbellarie (M. Yirida-

tum), so wird die Ähnlichkeit zwischen der Fauna des Iserhochmoors

und derjenigen der Seefelder nicht in Abrede gestellt werden können.

Im nahen Iserfluss (Große Iser) war von Cladoceren lediglich

Scapholeberis mucronata zu konstatiren ; von Cyclopiden ausschließlich

C. signatus Koch (= coronatus GL). Bei wiederholter Untersuchung

großer Strecken dieses Flusses kamen auch Hydrachniden ins Netz:

außer Hygrohates longipalpis Herrn, eine neue interessante Speeles des

KRAMER'schen Genus Sperchon. Letztere zeichnet sich durch ihre schöne

Färbung (roth und goldglänzend), so wie durch zahlreiche Hautdrüsen

vor allen anderen Wassermilben aus. Im Anhangstheil liefert Herr

Fr. KöNiKE eine specielle Beschreibung der Organisation dieser neuen

Speeles, welcher der Name Sperchon glandulosus beigelegt worden ist.

In demselben Flusse fand ich auch zahlreiche Exemplare von Stenostoma

leucops 0. Sch.

Die Kleine Iserwiese ist von dem größeren Moor durch einen

ansehnlichen Bergrücken, den sogenannten Mittel-Iserkamm, getrennt,

und liegt in einer Höhe von 2593 Fuß. Die Flora dieses Sumpfes weist

eine ganz ähnliche Beschaffenheit auf, wie die der bereits beschriebenen

Moordistrikte. Die zahlreichen, hier vorfindlichen flachen Tümpel ent-

hielten an Cladoceren : Scapholeberis mucronata, Ceriodaphnia quadran-

gula und Chydor^us sphaericus. An Copepoden: C. tenuicornis Gl., C.

Simplex Poggenpol (= LeuwenhoeJdi Hoek), C. agilis Koch und Cantho-

camptus minutus 0. F. M. Im Kleinen Iserfluss, der die Niederung des

Moors durchströmt, fischte ich C. tenuicornis und Chydorus sphaericus.

Außerdem von Hydrachniden: Sperchon glandulosus Könike, Hygrobatus

longipalpis Herm. und Pachygaster tau-insignitus Lebert. In demselben

Gebirgswasser, dessen Wasserstand während der Sommermonate ein

sehr niedriger ist, zeigten sich auch die Turbellarien : Mesostoma rostra-

tum Ehrb. {= montanum v. Graß*) und Vortex truncatus Ehrb. Erst-

genannte Rhabdocoele fand ich in Gesellschaft von M. viridatum auch

in vielen Moortümpeln vor. Die hiesige Form von M. rostratum besitz!

eine tief rosarothe Färbung, einen sehr kurzen Tastrüssel und dunkel-

braune Augenflecken. Dem inneren Bau nach ist sie aber nicht von

der gewöhnlich vorkommenden Species mit blässerer Färbung und

hochrolhen Augenpunkten verschieden.

Da es vollkommen geschlechtsreife Exemplare waren, die mir iitt

Juli d. J. von dieser Turbellarie zur Verfügung standen, so benutzte

ich diese Gelegenheit, um mich über die Form der reifen Spermato-^

zoen zu informiren. Zum Zwecke der Untersuchung zerdrückte ich die

Thiere vorsichtig in einem Tropfen 30/oiger Kochsalzlösung. Bei dieser
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1

Behandlung behalten die Spermatozoen ihre ursprüngliche Gestalt (lang

und fadenförmig) bei, während sie sich bei derBerührung mitWasser sofort

zusammenziehen und verändern. In Fig. 7 a (Taf. IX) habe ich ein ganz

intaktes Spermatozoon von M. rostratum dargestellt. Es hat eine Länge

von 0,09 mm. An dem einen Ende, und zwar an demjenigen, welches

der Samenmutterzelle (dem Spermatoblasten) zuerst entsprosst, be-

merkt man zw ei feine schwingende und sich schlängelnde Geißeln.

Fig. 7 b zeigt uns fünf solcher Fäden, die noch mit ihrer Ursprungs-

stätte zusammenhängen. Stets befinden sich alle aus einer und der-

selben Mutterzelle hervorwachsenden Spermatozoen in demselben

Stadium der Entwicklung. Wie man sieht, geht letztere bei unserer

Rhabdocöle in der nämlichen Weise vor sich wie bei den Vertebra-

ten, und in Analogie mit der Spermatogenese der letzteren haben wir

den Theil des Turbellariensamenfadens, der der Mutterzelle zuerst ent-

sprosst und die Geißeln trägt, als den hinteren zu bezeichnen, denn

er ist dem schwanzartigen Anhang des Wirbelthierspermatozoons

homolog.

LuDW. V. Graff will bei M. rostratum nur eine einzige Geißel an

den Samenfäden wahrgenommen haben ^. Ich habe dagegen mit aller

Bestimmtheit, unter Anwendung einer LEiiz'schen Ölimmersion, deren

zwei erkannt. A. Schneider zeichnet an den Spermatozoen von M.

Ehrenbergii sogar drei, wie dies aus Fig. 9 auf Taf. V seiner bekann-

ten Plathelminthenabhandlung 2 ersichtlich wird. Ich wage nicht be-

stimmt zu entscheiden, ob in letzterem Falle ein Beobachtungsfehler

vorliegt. Fast möchte es so scheinen, da v. Graff an den Spermato-

zoen desselben Mesostomum nur zw ei Geißeln konstatiren konnte.

Eine Nachprüfung meiner Beobachtungen an Mesostomum rostra-

tum wird sicher das gleiche Verhalten auch für die Samenfäden dieser

Turbellarie ergeben. In 3o/yiger Kochsalzlösung bleiben die in Rede

stehenden Gebilde lange Zeit in Bewegung. Sie drehen und wenden
sich beständig hin und her, und schlagen lebhaft mit ihren Geißeln.

Bei Berührung mit Wasser ziehen sie sich aber sofort zusammen und

nehmen eine keulenförmige Gestalt an. In diesem Zustande lassen sie

einen spiralig gewundenen »Centralfaden« im Inneren erkennen

(Fig. 7 c). Bei Anwendung einer etwa b^/oigen Lösung von phosphor-

saurem Natron (in Wasser) werden die Spermatozoen derselben Rhab-

docöle spindelförmig (Fig. 7 d), und der Centralfaden zeigt dann nur

zwei bis drei weite Windungen. Aus dem Mitgetheilten wird ersicht-

lich, dass man großen Täuschungen anheimfallen kann, wenn man die

1 Rhabdocöliden-Monographie. 1882. p. 301,

2 Untersuchungen über Plathelminthen. 1873.
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betreffenden zarten Gebilde in Berührung mit bloßem Wasser oder mit

allzu starken Salzlösungen bringt.

III. Die Fauna der beiden Koppenteiche im Kiesengebirge.

Die diesjährige Untersuchung dieser Hochseen, welche in der

zweiten Hälfte des Monats August vorgenommen wurde, geschah zum

Zwecke einer Vervollständigung des im Vorjahr (1884) erhaltenen Er-

gebnisses!, icji nahm dieses Mal die Durchforschung des kleineren

Wasserbeckens zuerst vor.

Zunächst konstatirte ich wiederum die massenhafte Anwesenheit

des Cyclops rubens Jur. (= strenuus Fischer, hrevicaudatus Claus). Die

erwachsenen Exemplare besitzen eine schöne kirschrothe Farbe , die

an Vertretern derselben Species aus anderen Lokalitäten bisher nicht

bemerkt worden ist. Herr S. A. Poppe machte mich auf diesen Umstand

aufmerksam.

Außer dem erwähnten Cyclops kommen im Kleinen Teich des

Riesengebirges nur noch folgende Entomostraceen vor : Cyclops tenui-

cornis, Acroperus leucocephalus Koch, Alona affinis Leydig und — wenn
auch nur wenig zahlreich — Daphnia magna Straus.

Von Hydrachniden zeigten sich hier oben (in 3600 Fuß Meeres-

höhe) Exemplare von Hygrobates longipalpis Herm. Diese Species ist

bereits dafür bekannt, dass sie bis in die höchsten Gebirgsregionen

aufsteigt. Sogar in den Seen am Faulhorn hat man sie gefunden 2, also

in einer Höhe von 7200 Fuß.

An dieser Hydrachnide hat Haller (1. c. p. 29) gelegentlich eine

Abnormität in der Anzahl der sogenannten »Sexualnäpfe«, welche zu

beiden Seiten der Geschlechtsspalte gruppirt sind, beobachtet. Anstatt

dass nämlich, wie es die Regel ist, sich auf jeder Körperhälfte drei

solcher Näpfe befinden, konstatirte der genannte schweizerische For-

scher an einem jy?/^ro6afes-Exemplar ((^) aus dem Genfer See deren

nur zwei auf der einen Seite der GeschlechtsöfFnung , w^ährend auf

der anderen Seite die regelmäßige Anzahl vorhanden war. Haller be-

zeichnet diese Fälle als »äußerst selten«. Auch Könike, dem Hunderte

von Exemplaren derselben Hydrachnide zu Gesicht gekommen sind,

erinnert sich nicht, die von Haller beobachtete Abnormität mehr als

ein einziges Mal gesehen zu haben. Dem gegenüber ist nun zu be-

merken, dass in hiesiger Gegend jene Art von Hemmungsbildungen

häufiger vorzukommen scheinen, denn die beschriebene Deformität

1 Cf. Studien über die Fauna des Großen und Kleinen Teiches im Riesenge-

birge. Diese Zeitschr. Bd. XU. 1885. p. 483—516.

2 G. Haller, Die Hydrachniden der Schweiz. 1882. p. 67,
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war nicht bloß an zwei i/?/^ro6a^e5-Individuen aus dem Kleinen Koppen-

teich, und an zwei weiteren Exemplaren aus dem Großen Iserfluss, son-

dern auch an einem Limnesia-Männchen aus einem Tümpel in der Nähe

von Hirschberg zu konstatiren. Im letzterwähnten Falle bestand die

Abweichung vom normalen Verhalten darin, dass den Thierchen vier

Geschlechtsnäpfe (nämlich zwei auf jeder Seite) fehlten.

Neben Hygrobates longipalpis war im Kleinen Teich auch die rothe

Varietät von Pachygaster tau-insignitus Lebert (= Lebertia insignis

Neuman) zahlreich vertreten, was um so interessanter ist, als dieselbe

bisher nur in den Seen Schwedens und der Schweiz (Züricher- und

Zugersee) angetroffen worden ist. Für Schlesien ist der Nachweis

ihres Vorkommens völlig neu und unerwartet.

Was die Turbellarien dieses Hochsees anbelangt, so konsta-

tirte ich bei der diesjährigen Untersuchung die Anwesenheit von Meso-

stoma rostratwji, M. viridatum und Voi^tex truncatus aufs Neue. Dess-

gleichen das häufige Vorkommen der bereits von mir beschriebenen

Alloiocöle (Monotus relictus mihi) im Uferschlamm, wo ich sie im Vor-

jahr nicht angetroffen, resp. übersehen hatte. Die ersten Exemplare

fing ich im Sommer i 884 zwischen Conferven.

Planaria a&5c/s5alijima, die einzige Dendrocöle des Kleinen Teichs,

war ebenfalls wieder häufig zu finden. Möglicherweise ist diese bisher

nur noch aus einem Bache bei Marienthal (Thüringen) nachgewiesene

Planarie identisch mit derjenigen Speeles »von schiefergrauer bis

schwarzer Farbe (f, w^elche Dr. Othmar Imhof in der Uferzone des Lej

Sgrischus (über 7000 Fuß hoch gelegen) angetroffen zu haben berich-

tet K Die angegebene Länge (7 mm), die Anwesenheit zweier Augen-

punkte, das Kolorit und die von Imhof erwähnten seitlichen Kopflappen

machen die obige Vermuthung der Identität sehr wahrscheinlich. In

derselben Notiz wird von Imhof übrigens auch das häufige Vorkommen

des Mesostoma rostratum in hochgelegenen Schweizer Seen gemeldet.

Der entschieden interessanteste Fund, den ich dieses Mal für den

Kleinen Koppenteich zu verzeichnen habe, ist eine neue Prorhynchiis-

Speeles. Ich habe in Fig. 4 auf Taf. IX eine Skizze von dem allgemeinen

Habitus derselben gegeben. Leider gelang es mir nicht, mehr als zwei

Exemplare davon aufzufinden, und so bleibt die Beschreibung der Or-

ganisation in vielen Punkten lückenhaft. Ich traf die Thierchen an

Fontinalis squamosa festsitzend an , und hielt sie zunächst für kleine

Planarien. Die mikroskopische Untersuchung klärte aber sofort den

wahren Sachverhalt auf, und es ergab sich Folgendes. Die Planarien-

1 Notiz über die Verbreitung der Turbellarien in der Tiefenfauna der Süß-

wasserbecken. Zool. Anz. Nr. 200. 1885.
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ähnlichkeit ist durch die allgemeine Körpergestalt der neuen Form,

d. h. durch das Vorhandensein einer gewölbten Rückenfläche und

einer platten Bauchseite (Kriechsohle) bedingt. In Übereinstimmung

mit diesen Grundverhältnissen ist auch die Fortbewegung eine lang-

sam gleitende, fast schneckenartige. Andererseits ist nun aber die

Anwesenheit eines sackförmigen, leicht eingebuchteten, schwärzlichen

Darmkanals [d), der nach vorn zu mit einem eigenthümlich gestalteten

Schlundkopf in Verbindung tritt, nicht zu verkennen, und so charak-

terisirt sich der vorliegende Plattw^urm zweifellos als eine rhabdocöle

Turbellarie. Aber dieselbe bietet sehr merkwürdige Eigenthümlich-

keiten in ihrer Organisation dar. Da ist vor Allem der cylindrische und

nach vorn hin sich zuspitzende Pharynx ins Auge zu fassen, an dem
man ohne weitere Präparation die sich unter einem rechten Winkel

kreuzenden Rings- und Längsmuskelfasern unterscheiden kann. Be-

sonders auffallend ist eine Stelle in der Mitte des Pharynx. Dort sind

die Ringmuskeln außerordentlich verstärkt, und bilden vier prononcirte

Wülste. Diese Muskelringe [rm) sind ein sehr auffallendes Merkmal,

um den in Rede stehenden Plathelminthen sofort wieder zu erkennen.

Nicht minder charakteristisch sind die zu beiden Seiten des Kopfendes

befindlichen tentakelartigen Lappen, mit denen das Thier beständig

tastende Bewegungen ausführt. Zwischen Darm und Hautmuskel-

schlauch konstatirte ich zwei dicke, leicht geschlängelte Stränge {vd),

die ein granulirtes Aussehen zeigten. Ich kann zur Zeit nicht entschei-

den, ob es Exkretionsgefäße oder Vasa deferentia sind. Da dieselben

indessen nicht bis zum hinteren Leibesende verfolgt werden können,

sondern in der Nähe seitlich vom Darm gelegener traubiger Häufchen

[t) sich verlieren, so möchte ich die Vermuthung aussprechen, dass wir

es in ihnen mit Leitungsw^egen des Samens, und in den Häufchen mit

Hoden zu thun haben.

Wimpergrübchen zu Seiten des Kopfendes vermochte ich nicht

zu entdecken; dagegen konnten zwei rothgelbe, dorsal gelegene Punkt-

augen {au) im vorderen Drittel der Pharynxregion konstatirt werden.

Der vorstehenden Beschreibung füge ich noch folgende Ergän-

zungen hinzu: 1) Die Haut des Thierchens ist vollständig rhabditen-
frei, aber es ist eine gleichmäßige Wimperbedeckung derselben, wie

bei den übrigen Turbellarien , vorhanden. 2) Unter dem Integument

liegen zahlreiche Hautdrüsen {hdr), die sich vom vorderen bis zum

hinteren Körperende verbreiten. 3) Ist das Hinterende des Wurmes
mit großen Haftpapillen {hp) ausgerüstet, mittels deren er sich in

der stärksten Wasserströmung festzuheften vermag.

Auf Grund aller dieser Data fühle ich mich bewogen, den fraglichen
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Plattwurm (unter speciellem Hinweis auf die Organisation von Pro-

rhynchus sphyr ocephalus de Man) für eine bisher nicht bekannte,

aber unzweifelhafte Prorhynchus-Species zu halten.

Nach LüDw. V. Graff's Beschreibung des Pr. sphyrocephalus (= Geo-

centrophora sphyrocephala) ist bei dieser Art der Pharynx ebenfalls

(und zwar in seinen hinteren zwei Dritttheilen) mit verstärkter Ring-

muskulatur ausgestattet. Dies ist eine Übereinstimmung, die sehr ins

Gewicht fällt, da ein dem ähnliches Verhalten der Pharyngealmuskula-

tur von keiner anderen Turbellarie bekannt ist. Hierzu kommt, dass

der Kopflheil bei Pr. stagnalis und Pr. sphyrocephalus, wenn auch nicht

bleibend vorhandene seitliche Lappen, so doch die Fähigkeit besitzt,

sich spateiförmig zu verbreitern, um auf diese Weise ebenfalls als Tast-

organ zu dienen. Ferner ist in den Rhabditenmangel meines Plathel-

minthen ein Analogon zu dem Verhalten des Integuments bei Pr. stag-

nahs zu erblicken. Dessgleichen in dem Vorhandensein der zahlreichen

über den ganzen Körper zerstreuten Hautdrüsen. Besonders aber

stimmt der neue Prorhynchus des Kleinen Koppenteichs auch im Besitz

der Haftpapillen mit Pr. stagnalis überein. Im Zusammenhange mit

allem Vorhergehenden betrachtet, ist schließlich ein bei meiner Form

deutlich durch den Pharynx hindurchschimmerndes (also unter dem-

selben gelegenes) Chitingebilde [st in Fig. 4) sicherlich als das Homo-

logen des Penisstiletts von Pr. stagnalis zu deuten. Durch welche ÖfiF-

nung dieses Organ nach außen hervortreten kann, vermag ich vor

Anstellung weitererUntersuchungen nicht zu sagen. Höchst wahrschein-

lich besteht hier (eben so wie bei Pr. stagnalis) eine mit dem Munde

kombinirte männliche Geschlechtsöffnung, während die weibliche

bauchständig ist^. Ich will nicht verfehlen darauf hinzuweisen, dass

J. v. Kennel bei einer bisher nicht bekannt gewesenen Speeles, die er

Prorhynchus balticus nennt, gleichfalls ein weit einfacher konstruirtes

chitinöses Kopulationsorgan vorgefunden hat, als es Pr. stagnalis be-

sitzt 2. Nach alledem glaube ich im Rechte zu sein, wenn ich das neue

Turbellarium aus dem Kleinen Teich für einen echten Vertreter des

Genus Prorhynchus erkläre, und ihn als eine dem Pr. sphyrocephalus

nahestehende Form bezeichne. Zum Unterschiede von letzterem^

dessen Aufenthaltsort das feuchte Erdreich ist, lebt das von mir aufge-

fundene Thier im Wasser. Zu Ehren Prof. Run. Leuckart's, des be-

rühmten Leipziger Helminthologen, nenne ich dasselbe Prorhynchus
Leuckarti.

1 Cf. L. V. Graff, Rhabdocölidenmonographie. 1882. p. 263—268.

2 Cf. V. Kennel, Zur Anatomie der Gattung Prorhynchus. Arbeiten des zool.-

zoot. Instituts in Würzburg. VI. Bd. 1883.
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Die im Obigen davon gegebene noch sehr unvollständige Beschrei-

bung kann v^enigstens dazu dienen die Species zu identificiren, wenn

sie wieder angetroffen wird.

In Bezug auf die erwähnten Haftpapillen möchte ich noch bemer-

ken, dass beim Thätigwerden derselben das Hinterende von Pr.

Leuckarti oft schwalbenschwanzartig ausgeschnitten erscheint, v. Graff

meint, dass eine wirkliche Klebsubstanz von solchen Papillen secernirt

werde. Dem kann ich aber nach Anstellung eigener Beobachtungen

nicht beipflichten. Freilich liegt auch keine Saugwirkung in dem Sinne

vor, wie sie durch besonders dafür specialisirte Organe von den Tre-

matoden ausgeübt wird. Das Protoplasma jener Papillen haftet viel-

mehr in der nämlichen Weise an den Gegenständen, wie die Körper-

substanz der Amöben an der Unterlage , auf der sich dieselben mit

Hilfe ihrer Pseudopodien fortbewegen. Bei diesen Protozoen wird man
weder von einem Klebstoff, noch von einer SaugwirkuDg, sondern

lediglich von Adhäsion sprechen dürfen, die zwischen der glatten

Unterlage und der Fläche des ausgebreiteten Protoplasmas stattfindet.

Dies möchte ich anlässlich der Ausführungen v. Graff's auf p. 62—63
seiner Turbellarienmonographie bemerken.

Gegen Ende des Monats August wurde die Nachuntersuchung des

Großen Koppe nteichs in Angriff genommen. Als neu stellte sich

in Folge derselben die Thatsache heraus, dass der Monotus relictus

auch dieses tiefere Wasserbecken (und zwar massenhaft) bewohnt.

In diesem Jahre habe ich die Organisation dieser Alloiocöle an

Quer-, Längs- und Flächenschnitten genauer untersucht, und bin jetzt

in der Lage, die früher gegebene Beschreibung in einigen Punkten zu

ergänzen, resp. zu berichtigen Bei Besichtigung der erhaltenen

Schnittserien trat sogleich die follikuläre Beschaffenheit der Dotter-

stöcke [dst) klar hervor, während es am frischen und gequetschten

Objekt so geschienen hatte, als seien sie gelappt. Die einzelnen kuge-

ligen Follikel, welche 8— 1 2 Dotterzellen enthalten , sind unmittelbar

ins Parenchym eingebettet und von einander durch Züge von Bindege-

websfasern geschieden. Das sieht man besonders an Querschnitten,

wovon ich einen (in Fig. 5, Taf. IX) aus der Pharynxregion abgebildet

habe. Jeder einzelne Follikel hat einen Durchmesser von 0,065 bis

0,04 mm. Hoden und Eierstöcke erwiesen sich auch auf Schnitten

als mit der früher davon gegebenen Schilderung übereinstimmend.

Der Darm [dh] setzt sich gegen das Körperparenchym ziemlich scharf

ab, und es sieht so aus, als besitze er eine Tunica propria (Fig. 5 tp).

1 Die Härtung der zu schneidenden Objekte erfolgte durch heiße koncentrirte

Sublimatlösung, die Färbung mit Pikrokarmin.
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Das Epithel (dep) desselben hat eine Höhe von 0,06—0,08 mm; die

an der Basis der einzelnen Zellen gelegenen länglichen Kerne messen

0,008 mm. Im Übrigen ist der Raum zwischen Integument und inneren

Organen mit Muskelfasern und Bindegewebszellen ausgefüllt. Man unter-

scheidet Längs-, Quer- und Sagittalmuskeln, welche ein unentwirrbares

Geflecht mit einander bilden. Was den feineren Bau des Rüssels anlangt,

so sieht man auf Flächenschnitten die völlige Übereinstimmung dessel-

ben mit dem Tricladenpharynx. Er macht auch genau dieselben Bewe-

gungen und besitzt die gleiche Lebenszähigkeit wie letzterer. Über die

Innervation dieses wichtigen Organs bei den Turbellarien war bisher

nur sehr wenig bekannt. Es ist daher von Interesse, dass ich die An-
wesenheit eines großen Nervenringes in der Bindege-
websschicht des Monotusrüssels (nahe am freien Ende des-

selben) durch Schnittserien nachzuweisen vermochte. Schneidet man
den Pharynx rechtwinkelig zu seiner Längsachse, so gelingt es oft, die

Existenz des betreffenden Nervenringes direkt zu demonstriren, indem

man auf die angegebene Weise Viertel oder Drittel seines ganzen Um-
fanges zur Ansicht erhält. Dieser Nervenring [nr) steht jederseits durch

eine Kommissur mit den beiden großen Seitennerven {sn) in Zusammen-

hang, die vom Gehirn bis zum hinteren Leibesende (beiderseits vom Darm)

sich erstrecken. Auch hiervon habe ich mich an günstig ausgefallenen

Schnittserien überzeugt.

Untersucht man den Tricladenrüssel auf die Anwesenheit eines

ähnlichen ringförmigen Nervengebildes hin, so wird man wahrnehmen,

dass auch hier im vorderen Pharynxdrittel eine Anhäufung von ner-

vöser Substanz besteht. Dieselbe ist aber bei Weitem nicht so scharf

gegen das Bindegewebe abgesetzt, wie bei Monotus relictus. Ich stütze

mich hierbei auf Erfahrungen an Planaria polychroa 0. Sch. und Pla-

naria subtentaculata Drap.

Das Gehirnganglion von Monotus relictus anlangend, so erweist

sich dasselbe auf Flächenschnitten deutlich als aus der Verschmelzung

der vorderen Enden beider Seitennerven hervorgegangen. Nach vorn

zu sendet dasselbe jederseits zwei Nervenpaare aus, deren feine Ver-

zweigungen sich in der Körperspitze verlieren. An der vorderen Seite

des Gehirnganglions sitzt die Gehörblase (Otocyste) und jederseits von

derselben befindet sich ein schwarzer Pigmentfleck. Das Gehirn selbst

ist mit einer Lage von Zellen bedeckt, von denen ich aber nur die schön

roth gefärbten Kerne unterscheiden konnte. Von den meisten Forschern

werden diese Zellen als Ganglienzellen betrachtet; indessen vermag
ich zwischen denselben und den größeren Zellen des gewöhnlichen

Bindegewebes keinen Unterschied zu entdecken.
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Vom Wassergefäßsystem habe ich an konservirten Objekten

gar nichts, an lebenden aber wenigstens so viel erkennen können, dass

zwei zu beiden Seiten verlaufende Hauptstämme zugegen sind, welche

feinere Seitenzweige abgeben. In letzteren erkannte ich auch flackernde

Im Uterus meiner Thiere war immer nur ein einziges (0,4 mm
großes) grüngelblich gefärbtes Ei zu entdecken. Dasselbe erwies sich

als vollständig kugelrund und von sehr harter Schale. In zwei Fällen

habe ich das Ausschlüpfen junger Thiere direkt unter dem Mikroskop

bei öOfacher Vergrößerung beobachtet. Der sich im Inneren des Eies

lebhaft bewegende Embryo sprengt, um ins Freie zu gelangen, ein Seg-

ment der kugelförmigen Schale in der Weise ab , dass dasselbe wie ein

Deckelchen (vgl. Fig. 6 Taf. IX) mit der größeren Eihälfte in Verbin-

dung bleibt. Höchst wahrscheinlich ist der sich öffnende Pol der Ei-

kugel durch eine Kreisnaht für den Akt des Ausschlüpfens (sit venia

verbo) prädestinirt. Bei Solenopharynx flavidus und Vortex truncatus

besteht nach v. Graff ein gleiches Verhalten.

Im Anschluss an die vorstehenden Mittheilungen möchte ich noch

hervorheben, dass es mir nicht gelungen ist, in irgend einem anderen

Teiche oder See des Hirschberger Thaies den Monotus relictus anzu-

treffen. Dies stimmt vollständig zu einer Notiz von Prof. Duplessis,

der bekanntlich dasselbe Thier seinerseits im Genfer See gefunden,

aber zuerst für ein Mesostoma gehalten hat. Duplessis sagt mit Bezug

auf das Vorkommen desselben: »Un fait, qui contraste absolument

avec la frequence du Monote dans la faune lacustre, c'est qu'on ne le

retrouve nulle part que dans les lacs. 11 n'existe dans aucun marais du
\

littoral, ni dans les eaux stagnantes ou courantes du reste du canton i.cc

Vor Kurzem hat Herr Prof. M. Braun (Dorpat) darüber berichtet, i

dass eine Monotusart auch im Peipussee vorkomme. Um bei Bestim-

mung derselben möglichst sicher zu gehen, hatte der genannte Forscher
j

die Freundlichkeit , mir seine Schnittserien des fraglichen Turbella-
|

riums nach Hirschberg zu senden. Ich erkannte sofort die Identität
{

des Thieres mit dem hi er gefundenen Süß wassermonotus. Um auch!

Herrn Prof. Braun Gelegenheit zu geben , sich von der Identität der I

beiden Formen zu überzeugen, übermittelte ich ihm konservirtes Mate-
j

rial. In einer unlängst publicirten Notiz schließt sich nun Herr Prof.
|

Braun meiner Ansicht vollkommen an 2. Wir besitzen jetzt denselben
;

Monotus von folgenden Fundstätten: Aus dem Großen und Kleinen!

Cilien.

1 Essai sur la faune profonde etc. M6m. cour. 1885. p. 32.

2 Über die Turbellarien Livlands. Zool. Anz. Nr. 210. 1885.
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Koppenteich des Riesengebirges, aus dem Genfer, Neuenburger und

Züricher See, aus dem Lac de Joux und aus dem Peipussee.

Neue Entomostr aken-Species hat die diesjährige Untersuchung

des Großen Koppenteichs nicht geliefert. Ich fand genau dieselben

Arten vor, die ich schon im Vorjahr angetroffen hatte. Auch Polyphemus

pediculus war wieder in zahlreichen Schwärmen vorhanden.

Hydrachniden sind bei der ersten Exkursion nicht konstatirt

worden. Dieses Mal fanden wir Pachygaster tau-insignitus in drei grün-

lich gefärbten Exemplaren und in der rothen Varietät (Lehertia insignis).

Weiteres Neue konnten wir nicht registriren.

IV. Entomostraken und Hydrachniden des Hirschberger Thaies.

Mit der Untersuchung einer Anzahl von stehenden und fließenden

Gewässern des Hirschberger Thalkessels fand die diesjährige Exkursion

ihren Abschluss. Ich beschränke mich im Nachstehenden auf die An-

gabe der Lokalitäten und der daselbst gefundenen Speeles.

I. Reicbsgräfliche Fischteiche ^ zwischen Giersdorf und Bad Warm-
brunn.

Entomostraken: Sida crystallina (0. F. M.), Daphnia longispina

(Leydig), Scapholeheris mucronata (0. F. M.), Simocephalus vetulus (0.

F. M.), Ceriodaphnia megops (G. 0. Sars), Ceriodaphnia reticulata (Jur.),

Bosmina cornuta (Jur.), Ilyocryptus sordidus (Lievin), Eurycercus lamella-

tus (0. F. M.), Älona afßnis (Leydig), A. tenuicaudis (G. 0. Sars), A. testu-

dinaria (Fischer), Pleuroxus trwicatus (0. F. M.), Chydorus sphaericus

(0. F. M.), Polyphemus pediculus (de Geer), Argulus foliaceus (Jur.).

Ferner; Diaptomus gracilis (G. 0. Sars), Cyclops signatus (Koch), C. agi-

lis (Koch = serrulatus Fischer), Canthocamptus minutus (0. F. M.).

Hydrachniden: Arrenurus emarginator (0. F. M.), Atax spini-

pes (0. F. M.), A. crassipes (0. F. M.), Limnesia maculata (0. F. M.), L.

histrionica (Herm.)
,
Hydrachna globosa (de Geer), Eylais extendens (La-

treille), Diplodontus despiciens (0. F. M. =-- filipes Duges), Nesaea cocci-

nea (Bruzelius).

II. Grofsteich im ScMosspark zu Buchwald (Besitzung des Freiherrn

V. Rotenhan).

Entomostraken: Simocephalus vetulus (0. F. M.), Bosmina cor-

nuta (Jur.), Alona affinis (Leydig), Sida crystallina (0. F. M.), Pleuroxus

^ Diese Teiche sind Eigenthum des Herrn Reichsgrafen L. v. Schaffgotsch und
dienen zur Karpfenzucht. Die Mehrzahl derselben ist 30— 4 0 preuß. Morgen groß.

Die üfervegetation besteht aus Schilf, Schachtelhalm und Froschlöffel.
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truncatus (0. F. M.), Cyclops tenuicornis (Claus), C. agilis (Koch), Cantho-

camptus minutus (0. F. M. = staphylinus Jur.).

Hydra chniden: Hydrodroma rubra (de Geer), Limnesia macu-

lata (O.F. M.), L. histrionica (Herrn.), Nesaea nodata (0. F. M.), N. varia-

bilis (L. Koch), N. luteola (L. Koch), Hygrobates longipalpis (Herrn.) und

der sehr seltene Arrenurus sinuator (0. F. M.).

III. Flacher Teich (8 Morgen groß) beim Domininin ScMldau, Kreis

Hirschberg.

Entomostraken: Sida a^ystallina (0. F. M.), Daphnia longispina

(Leydig), Simocephalus vetulus (0, F. M.), Ceriodaphnia megops (G. 0.

Sars), Eurycercus lamellatus (0. F. M.), Äcroperus leucocephalus (Koch),

Cyclops phaleratus (Koch) und ein neuer Diaptomiis, der im Anhangs-

theil unter dem Namen D. Zachariae von Herrn S. A. Poppe specieller

beschrieben werden wird.

Hy drachniden: Atax spinipes (0. F. M.), Arrenurus globator (0.

F. M.), A. emarginator (0. F. M.), rothe Varietät, Limnesia maculata (0.

F. M.), L. histrionica (Herm.), Hydrachna globosa (de Geer), Hygrobates

scapularis (L. Koch), Nesaea luteola (L. Koch), Axona versicolor (0. F.M.)»

Hydrochoreutes ungulatus (L. Koch).

IV. Zieg-eleiausschachtuiigeii bei Kunnersdorf, Kreis Hirschberg.

Entomostraken: Daphnia longispina (Leydig)
;
Simocephalus ve-

tulus (0. F. M.), Ilyocryptus sordidus (Lit^vin), Pleuroxus truncatus (0. F.

M.), Chydorus sphaericus (0. F. M.), Diaptomus gracilis (G. 0. Sars), Cy-

clops Simplex (Poggenpol = Leuwenhoekii Heek), C. agilis (Koch), C. dia-

phanus (Fischer), C. phaleratus (Koch).

Hydrachniden: Nesaea rotunda (Kramer), Atax spinipes (0. F.

M.), Limnesia marmorata (Neuman) , Axona unicolor (0. F. M.), Acercus

latipes (L. Koch), Piona communis (Kramer).

V. Zackeuflnss bei Hirschberg.

Entomostraken: Alona affinis (Leydig) und Cyclops agilis (Koch)

.

Hydrachniden: Hygrobates gi^acilis (G. Haller), Pachygaster tau-'

insignitus (Lebert) und die außerordentlich seltene Mideopsis depressa.

Die nachfolgenden Abhandlungen (A, B und C) stehen im engsten Zu-

sammenhange mit dem vorausgehenden Bericht und bilden eine nothwendige Er-

gänzung zu demselben. 0. Z.
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